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Geschlossener Dorfladen in Kippel VS

Geschlossene Poststelle in Vrin GR

Was wir nicht wollen...



Was wir nicht wollen...

Neu, aber leer: Turnhalle in Vrin GR

Vergandete Landschaft in Scareglia TI



Grundversorgung - Chancengleichheit



Warum ist Grundversorgung so wichtig?

Die Grundversorgung ist eine 
unerlässliche Standortvoraussetzung 
für Haushalte und Unternehmen. 

Gerade die Berggebiete und
ländlichen Räume sind auf eine
gut funktionierende 
Grundversorgung angewiesen. 

Grundversorgung 

(Service public): 

Chancengleichheit

Finanzausgleich

(NFA): 

Disparitätenabbau

Regionalpolitik: 

endogene

Potenziale

Sektoralpolitiken



Ein klarer gesetzlicher Rahmen

Post   
- Distanzunabhängige Tarife, hohe Qualität der Dienstleistungen
- Flächendeckendes Netz von Poststellen und -agenturen. 

-> Erreichbarkeitsvorgabe: für 90% der Bevölkerung in 20 Minuten zu Fuss oder mit öV
-> Öffnungszeiten müssen auf Kundenbedürfnisse ausgerichtet sein. 
-> Mind. ein Briefeinwurf pro Ortschaft. 

Briefpostmonopol bis 50Gramm als wichtige Finanzierungsquelle für Grundversorgung. 

Öffentlicher Regionalverkehr:
Alle Ortschaften mit mindestens 100 Einwohnern müssen mit dem öV erschlossen sein. 
Finanzierung des öffentlichen Regionalverkehrs über das Bestell- und Abgeltungsprinzip. 

Telekom: 
Grundversorgung umfasst u.a. Telefondienste und einen schmalbandigen Internetzugang
von 3 Mbit/s download. Soll auf 10 Mbit/ angehoben werden (1.1.2020?)
Breitbandinternet (<3 MBit/s) ist nicht Bestandteil der Grundversorgung. 
Keine Netzzugangsregulierung auf Hochbreitband. 



In Zukunft: integral, regional koordiniert

Zukunftsorientierter, integrierter regionaler Ansatz: 

1.Aktuellen Stand Grundversorgung über alle Bereiche erfassen. 

2.Bevölkerungsprognose 2030

3.Zukünftige Nachfrage nach Grundversorgung abschätzen

4.Integrierte Strategie für Region erarbeiten

5.Grundversorgungsangebote integriert und regional weiterentwickeln

Entspricht Ansatz der MORO in Deutschland
und des Projektes INTESI (Interreg-Projekt unter Leitung der SAB)



Die Rolle der Region als Koordinator



Letzte Meile im öV schliessen: Bus alpin



Digitalisierung, Bsp. autonomes Fahren



Solidarität - Ausgleich



Aufgabenteilung und Finanzausgleich

Bund

Kantone

Ressourcenstarke 
Kantone

Ressourcenschwache
Kantone
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Horizontaler 
Ressourcenausgleich

+/- 1‘713 Mio. Fr. 
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Interk. Lastenausgleich
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Härteausgleich Kantonsanteil
93 Mio. Fr.

Verordnung über den Finanz- und Finanzausgleich, Stand vom 1. Januar 2019



Hilfsorganisationen

Schweizer Berghilfe

Patenschaft für Berggemeinden

Coop Patenschaft für Berggebiete

Zahlreiche weitere Stiftungen 
und Hilfsorganisationen



Freiwilligeneinsätze



Potenziale nutzen - Regionalentwicklung



Chancen der Digitalisierung, Bsp. Mia Engiadina

Ein Modell der Regionalentwicklung.

Eine Bergregion als digitaler 
Lebensraum.

Revitalisierung der Hotellerie und 
damit der touristischen Infrastruktur. 

Schaffung von Arbeitsplätzen

Erschliessung mit Glasfaser als
Grundlage, nicht aber als Ziel per se. 



Der Smart-villages-Ansatz

Projektleitung: 
SAB

Projektpartner CH: 
Region Luzern West

Gemeinden im Oberwallis: 
• Eischoll
• Ernen
• Fieschertal
• Guttet Feschel
• Saas Fee



Wertschöpfungsketten schliessen

z.B: Kooperationen im alpinen Tourismus



Integriertes territoriales Marketing

Region x

Waldwirtschaft

Landwirtschaft

Tourismus

Industrie/
Gewerbe
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Gebündelter Auftritt nach Aussen



Label „Jugendfreundliche Bergdörfer“

Die ersten Inhaber des Labels:
-Gampel-Bratsch (VS)
-Safien (GR)
-Val Lumnezia (GR)
-Flühli-Sörenberg (LU)

Weitere Informationen: 
www.jugend-im-berggebiet.ch
www.jeunes-en-regions-de-montagne.ch
www.gioventu-e-regione-di-montagna.ch

Andermatt (UR) 
Ernen (VS)
Embd (VS)
Eisten (VS)
Hergiswil (LU)
Leukerbad (VS)
Saas Grund (VS)
Staldenried (VS)
Stalden (VS)
Törbel (VS)
Veysonnaz (VS)



Altersfreundliche Dörfer und Städte

Minimum (“Pflicht“): 
• Grundversorgung mit Pflege und Betreuung im Rahmen der 

gesetzlichen Vorgaben. 

Wünschenswert (Kür):
• Altersfreundliche Einkaufsläden
• Begegnungszentren (z.B. multifunktionale Dorfläden)
• Altersgerechter Wohnraum (z.B. via Auflagen bei 

Baubewilligungen)
• Mehrgenerationenhäuser
• Sensibilisierung der kommunalen Verwaltung
• Aktive Partizipation der Seniorinnen und Senioren an der 

Siedlungsentwicklung (Bsp. Visp)



Labelregionen



Offenheit gegenüber Neuem

Ansätze (SAB):
• Erfahrungsaustausch, Aufzeigen Best

Practise, ...
• Projekt „Willkommenskultur“ via  

Gemeindenetzwerk Allianz in den 
Alpen CH

• Prix montagne SAB-SBH

Sozio-kulturelle Probleme Berggebiet: 
• Wenig vertraut mit High-Tech
• Konkurrenzdenken
• Verschlossenheit gegenüber  

Fremdem und Fremden
• ...



Ergebnis einer Zukunftskonferenz: 
Badesee auf 1300 m ü.M. 
im Val Lumnezia

Ergebnis strategischen 
Überlegung:
Baukultur in Vrin

Bevölkerung einbeziehen



Weitere Ideen gefragt?



...das, was wir wollen!



Fazit

1. Die Schweiz hat einen hohen Standard in der Grundversorgung, den es 
zu halten und zu stärken gilt. 

2. Der Solidaritätsgedanke ist tief verwurzelt. Doch die Bevölkerungs-
verschiebungen in die Städte und das abnehmende Problemverständnis 
für die Berggebiete stellen dies längerfristig in Frage.  

3. Der Regionalentwicklungsansatz basiert auf der Grundidee, dass die 
vorhandenen Potenziale zu stärken sind nach dem Motto „Hilfe zur 
Selbsthilfe“. 

4. Die politischen Rahmenbedingungen können weiter verbessert werden. 
Diese müssen ergänzt werden durch innovative Ansätze in den Regionen. 


